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 und dem Fange von Pelztieren abhängig sind; sie sind am
unteren St. Lorenzstrom, östlich des Saguenayflusses an
zutreffen. In der Hauptsache ist diese Erscheinung in der
Unwirtlichkeit des genannten Landstriches bedingt. Im
übrigen Teile dieser Provinz ist die Indianerbevölkerung vom

 Nomaden tum bereits ganz abgekommen. Jagd und besonders
Fischerei bilden auch die Haupterwerbszweige der Indianer

am Nordufer des Superior - (Oberen-)Sees, sowie in der Seen
region im Grenzgebiete von Ontario und Manitoba. Am
meisten wird jedoch der Fischfang von den Stämmen in
Britisch-Kolumbia betrieben; der Fischreichtum der dortigen
Flüsse ist weltbekannt und bildet einen der wichtigsten
natürlichen Reichtümer dieses Gebirgslandes an der Küste
des Stillen Ozeans. Hans Fehlinger.

 Der durchlochte Zierstab (Fibula) aus Edelhirschgeweih
 von Klein-Machnow.

Von Di’. Otto Schoetensack. Heidelberg.

I

Heim Graben des Teltowkanals, der gleich den zahl
 reichen anderen künstlichen Wasserstraßen im Havel
gebiete den Lauf dieses großenteils nur eine Kette von
Seen bildenden Flusses reguliert, wurden unlängst west

 lich von dem genannten Orte in der Nähe
des Klein-Machnower Sees aus einer Tiefe
von etwa 7 m außer zahlreichen Tierknochen

einige daraus gefertigte Gegenstände zutage
 gefördert, die für die Urgeschichtsforschung
 von hohem Interesse sind. Der Umsicht des
Herrn Rittergutsbesitzers Georg v. Hake auf
Klein-Machnow ist es zu verdanken, daß
 diese Funde der Wissenschaft erhalten sind.
Durch die Liebenswürdigkeit dieses Herrn

und gütige Vermittelung seines
Schwagers, des Herrn Prof.
Klaatsch wurden wir in den
Stand gesetzt, uns mit den
Knochenartefakten eingehend zu
beschäftigen. Auf diese allein
bezieht sich der nachfolgende
Bericht, dem hoffentlich bald
eine ausführliche Beschreibung
 der Tierreste von anderer Seite

folgen wird.
Von den in Abb. 1, 2 und

3 dargestellten Gegenständen
wurden die beiden ersteren bei
einander nordöstlich vom See,
der letztgenannte westlich davon
gefunden. Die Entfernung zwi
schen den beiden Fundstellen
dürfte etwa 1800 m betragen.
Das Profil des Geländes zeigt
von oben nach unten, unter
einer dünnen mit Gras bewachse
nen Humusdecke, etwa 4 m

Torfmoor, worauf 3 m Ton, das
letzte Drittel vom Grundwasser
stark durchfeuchtet, und zu un
terst in nicht festgestellter Mäch
tigkeit Diluvial (?) sand folgt.
Unmittelbar auf diesem, an der
Basis der Tonschicht, wurden
die Knochenartefakte aufgefun

den. Diese hundumstände berechtigen uns, sie einer
außerordentlich weit zurückliegenden Zeit zuzuweisen.
Damit stimmt auch der archäologische Befund der auf
gefundenen Geräte, die deutliche Beziehungen zum Paläo-
lithikum und zum Neolithikum erkennen lassen.

Was zunächst die äußere Beschaffenheit der Artefakte
 anbelangt, so zeigen sie, was R. Virchow schon bei den
in einem Moore bei Falbe a. d. Milde (Altmark) auf
gefundenen Elchknochen und den daraus gefertigten

Abb. 1. Abb. 2 .

Abb. 1. Knochenspitze.
Abb. 2 . Kn och engerät.

Gefunden bei Kl.-Machnow.

l/2 natürl. Grübe.

Harpunen hervorhob (Zeitschr. f. Ethnologie 1886, Verh.
S. 126), große Festigkeit, Glanz an der Oberfläche und
braune Farbe in allen Nuancen von hellbraun bis zu dem
dunkelsten, fast schwarzen Braun.

Die in Abb. 1 wiedergegebene Knochenspitze ist dem
Anscheine nach aus einem Metatarsalknochen eines Cer-
viden geschnitzt. Die außerordentliche Härte des Mate
rials, die dunkle Farbe und der Glanz, den der Gegen
stand aufweist, lassen ihn wie ein poliertes Steinartefakt
erscheinen. Seine Länge beträgt 197 mm; in der Mitte,
wo er einen oblongen Querschnitt (mit etwas abgerundeten
Kanten) zeigt, ist er 12 mm breit. Der eine Rand ist
der ganzen Länge nach bis 4 cm oberhalb des unteren
Endes mit (30) Kerbeinschnitten versehen, die senkrecht
zur Achse angebracht sind; dazu treten vier schräg aus
geführte Kerbeinschnitte am unteren Ende, die, da dieses
abgeflacht ist, nicht in gleicher Linie mit den übrigen
liegen. Während die scharfe Spitze vollkommen glatt
ist, läßt der übrige Teil des Gerätes zahlreiche Kritze
erkennen, wie sie durch Feuersteinspäne auf Knochen
erzeugt werden. Diese Ritzlinien schneiden sich auf
einer Stelle, der hier nicht abgebildeten Rückseite, zu
fällig in der Weise, daß eine rhombische Figur entsteht,
wie man dies auch häufig bei Holzschnitzarbeiten der
jetzigen Naturvölker beobachten kann. Wir machen auf
diese Erscheinung aufmerksam, indem wir gleichzeitig
die Vermutung aussprechen, daß die Kerbschnittmuster
vielfach die Vorlage für die geometrischen Muster der
neolithischen Keramik geliefert haben dürften.

Das durch Abb. 2 wiedergegebene 126 mm lange und
bis zu 17 mm breite Knochengerät hat eine langovale,
 an beiden finden zugespitzte Form; im Querschnitt flach
plankonvex, zeigt es die gleiche Technik wie die Knochen
spitze. Die Farbe ist hellbraun. — An dem einen Ende
zeigt das Gerät einen durch eine tiefe Einkerbung her
gestellten Widei’haken, dessen äußerste Spitze einen alten
Bruch ei’kennen läßt. Dieses Artefakt erinnei’t in seiner
Gestalt an die aus dem „Asylien“ Piettes, der Übei-gangs-
epoche zwischen Paläolithikum und Neolithikum, bekannt
gewordenen Harpuneix aus Edelhirschgeweih. Da indes
am anderen Ende ein Einschnitt oder eine Durchbohrung
zur Befestigung einer Leine fehlt, so möchten wir es
unentschieden lassen, ob es wirklich als Hai’pune gedient
hat oder ein Gerät zum Anfertigen von Netzen darstellt.

Wir gehen nun über zur Betrachtung des in Abb. 3a
dargestellten Gei'ätes. Zu diesem ist das untere Ende
einer Edelhirschgeweihstange verwendet, die noch einen
Teil des Rosenstockes aufweist; über ihm befindet sich
die Ansatzstelle der Augenspi’osse und am oberen Ende
diejenige der starken Mittelsprosse. Der noch erhaltene
44 cm lange Teil der Stange hat einen Durchmesser von
5 cm, gehörte also einem stattlichen Tiere an. Die Stange
weist 10 cm obei'halb des Rosenstockes eine nahezu kreis
runde Durchbohrung von 27 mm Durchmesser auf. Unter


